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1. Allgemeiner Vorspann 

 

Ensembleschutz – Zielsetzung 

Die Zielsetzung des Ensembleschutzes ist nicht dieselbe, welche der Denkmalschutz verfolgt. 

Während der Denkmalschutz sich mit der Konservierung bzw. Weiterentwicklung eines einzelnen 

Objektes befasst, geht es im Ensembleschutz immer um den  Schutz der gewachsenen Beziehung von 

Gebäuden oder auch Gebäuden mit Landschaftselementen zueinander. Im Vordergrund stehen  die 

Beziehung zueinander und die sich daraus ableitende Wichtigkeit einzelner Ensembleelemente, 

welche für die Einwohner einer Gemeinde generell als Bereicherung empfunden wird.  

Ein Ensemble ist stets eine Entwicklung, nicht ein Denkmal. Der Wert ergibt sich dabei sehr häufig 

auch über Umwandlungen, Eingriffe und Abänderungen über die Zeit, welche aus verschiedensten, 

oft auch wirtschaftlichen, kulturellen und gesellschaftlichen Überlegungen erfolgt sind. Niemals ist 

ein Ensemble ein unbewegliches Bild, immer ist es getragen von Veränderungen über die Zeit. 

 

Der Wert des Ensembles -  ‚Narrativ‘  als Maßstab für bauliche Eingriffe 

Der Ensembleschutzbericht dient dazu, den jeweiligen geschichtlich gewachsenen  Wert eines 

Ensembles aufzuzeigen. Dieses historische Narrativ wird zum Maßstab für bauliche Eingriffe, wobei  

der Schutz des Ensembles nicht mit starren, wissenschaftlichen Regeln diktiert wird. 

Es geht vielmehr um Vorschriften, die es ermöglichen, den besonderen Wert des beschriebenen 

Ensembles , die bestehenden Beziehungen der einzelnen Objekte zueinander,  zu erhalten.  

 

Weiterbauen 

In diesem Zusammenhang geht es aber auch um das Thema ‚Weiterbauen‘ :  es geht nicht darum, 

das beschriebene Ensemble zu konservieren, sondern es im richtigen Sinn weiterzuentwickeln.  Ein 

Ensemble wird im besten Fall stimmig ergänzt, und in seiner Aussage nicht verwässert, sondern 

unterstrichen. Dafür braucht es eine Reglementierung, welche im gegebenen Fall auch für eine 

qualitative  Entwicklung mittels neuer Eingriffe  offen ist.   

Aufgabe des Planers ist es, die bestehenden Zusammenhänge zu verstehen und den Nutzwert des 

Ensembles für die derzeitige und künftige Bevölkerung zu garantieren.  Der Ensembleschutzplan 

einer Gemeinde bietet dabei eine gute Hilfestellung. 

 

Vertieftes Bewertungsverfahren /Planungsdialog/ rechtliche Gültigkeit  desselben 

Eine weitere Hilfestellung seitens der Gemeinde stellt das vertiefte Bewertungsverfahren dar, auf 

Basis einer ausgedehnten Projektdokumentation (siehe Abschnitt  ‚allgemeine Richtlinien‘ ). Dieses 

Verfahren sieht die Beratung des Bauwerbers durch einen Experten für Ensembleschutz in 



Zusammenarbeit mit dem Landessachverständigen der Baukommission bereits in der Planungsphase 

vor. Ziel dieses Verfahrens, welches auch als ‚Planungsdialog‘ zu verstehen ist, ist es, die Qualität der 

baulichen Eingriffe schon in der Planungsphase zu gewährleisten. Das sich daraus ergebende 

Gutachten der Experten ist nicht bindend, eine Abweichung von dieser Bewertung ist allerdings nur 

mit einer mit 2/3 Mehrheit der Anwesenden begründeten Stellungnahme der Baukommission 

zulässig. 

Die Kosten für die Beratung der Bauwerber und für die Bewertung der Projekte trägt die Gemeinde. 

  



2. Allgemeine Richtlinien 

 

• Bei Bauten unter Denkmalschutz ist für alle Baumaßnahmen die Genehmigung des Amtes für 

Bau-und Kunstdenkmäler einzuholen. Für alle übrigen Bauten gelten die nachfolgenden 

Vorschriften. Die denkmalgeschützten Gebäude sind in jedem Fall als ensembleprägend 

eingestuft. 

• Bei einer Überlagerung der ausgewiesenen Zonen mit einem bestehenden 

Wiedergewinnungsplan bleiben die Bestimmungen desselben aufrecht. 

• Die denkmalgeschützten Gebäude sind im Bauleitplan gekennzeichnet. Zusätzlich sind 

eventuelle Bindungen im Grundbuch zu kontrollieren.  

• Bei Neubauten ist grundsätzlich das  gewachsene Gleichgewicht im  Ensemble nicht zu 

stören. Am  Ensemble muss, darauf aufbauend, weitergebaut werden.  –Die Proportionen, 

Erscheinungsbild, typische Merkmale, sowie die Materialisierung der ensembleprägenden 

Gebäude müssen in die Gestaltung von Neubauten einfließen, wobei auch eine zeitgemäße 

Interpretation derselben im Dialog Platz hat.  

• Färbelungen in neuen Farbtönen, sowie Beschilderungen und Aufschriften aller Art müssen 

zwecks Begutachtung vorgelegt werden. 

• Außengestaltung: Oberflächen und Beläge wirken sich wesentlich auf das Erscheinungsbild 

des Ensembles aus und müssen mit ortstypischen Materialien ausgeführt werden. Ebenso ist 

auf ein dem Ensemble angepassten Verhältnis von versiegelten und unversiegelten Flächen 

zu achten.  Nicht ortsübliche Umzäunungen sind nicht gestattet.  

• Die Errichtung von Anlagen zur Nutzung der erneuerbaren Energien (Kollektoren, PV 

Anlagen)  ist nur dann zulässig, wenn das Bild des Ensembles nicht gestört wird.  Dabei ist in 

erster Linie auf Nebengebäude auszuweichen. 

• Um ein Projekt bewerten  zu können, bedarf es neben den üblichen Projektunterlagen  

folgende  : 

o Fotodokumentation Bestand und angrenzende Bauten 

o Vollständige Bestandsaufnahme mit Berücksichtigung der Kotierung (siehe auch 

Bauordnung) 

o Detaillierte Definition der  Ensemble-prägenden Elemente und begleitend Aufnahme 

derselben im geeigneten Maßstab 

o Vollständiges Projekt 

o Bei größeren Eingriffen/Neubauten: Fotorealistische Darstellung des 

vorgeschlagenen Eingriffes mit Bezug auf die umliegenden Gebäude und/oder 



o Modell im geeigneten Maßstab, gegebenenfalls auch mit Bezug auf die umliegenden 

Gebäude. Besonders wichtig auch, um Standorte für Neubauten in sensiblen 

Topografien studieren zu können.  

o Im Ermessen der Kommission liegt es, Details in geeignetem Maßstab, sowie einen 

Material- bzw. Farbkatalog zu verlangen. In diesem Zug kann auch verlangt werden, 

dass bestimmte Elemente eines Bestandes vor einem ev. Abbruch konserviert 

werden.  

 

 

 

 

  



1. Markt 

2. Alte Apotheke 

3. Bannbrücke mit Terner Bühel 

4. Sonneburger Unterdorf 

5.  Sonneburger Oberdorf 

6. Fassing 

7. Stadler in Lothen 

8. Kniepasser 

9. Hauser 

10. Oberwelis in Stefansdorf 

11. Kircher und Beikircher in Stefansdorf 

12. Moos und Maurn 

13. St.Martin 

14. Saalen 

15. Birch 

16. Gschlier 

17. Oberpfaffenberg 

18. Pflaurenz 

19. Moarbeikirch-Platz in Montal 

20. Ellen 

21. Prangerhöfe, Federspiel und Kreuzner 

22. Onach 

23. Oberonach 

 

  



















1. Markt 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Auffallend ist eine annähernd durchgehende Trauflinie rings um den Hauptplatz.  

 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Innerhalb der A Zone sind Wiedergewinnungsmaßnahmen zulässig, wie sie im 

Wiedergewinnungsplan angegeben sind. Außerhalb der A-Zone ist die ensemblegeschützte 

Bausubstanz prioritär zu erhalten. Ein teilweiser bzw. vollständiger Abbruch  kann nur zugelassen 

werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise begründet werden kann. Auf 

alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften Bewertungsverfahren mit den 

Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann  ein Abbruch nur vorgeschlagen werden, 

wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Siehe Angaben Wiedergewinnungsplan. 

Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an 

die Bestimmungen des Wiedergewinnungsplanes halten. Dabei sollen sie sich in ihrer Gestaltung an 

den Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen 

ensembleprägenden Gebäude orientieren. Das Ensemble muss sensibel und stimmig ergänzt werden. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft – in Ergänzung zu den Bestimmungen des Wiedergewinnungsplanes  

Das Thema der durchgehenden Trauflinie muss rings um den Hauptplatz als Charakteristikum 

fortgeführt werden.  Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und 

einfach gehalten bzw. wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende 

historische Gebäude zu gestalten. Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden 

sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

Weiter Anweisungen  sind  dem Wiedergewinnungsplan und seinen Durchführungsbestimmungen zu 

entnehmen.  

- Fassaden 



Die im Wiedergewinnungsplan ‚Markt‘ als erhaltenswert eingetragenen Fassaden dürfen nicht 

verändert werden. Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion 

auszuführen. Dabei ist auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und 

geschlossenen Fassadenteilen zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu 

überprüfen, ob die ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben 

soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Nicht zugelassen sind glatte 

und glänzende Oberflächen, sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des 

Planungsdialoges können Fenster mit einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei 

Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  
Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

Der Felsen im Bereich der B.P. 5 ist ortsbildprägend und darf daher nicht abgetragen werden.  

  













 

2. Alte Apotheke 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Ein teilweiser bzw. vollständiger Abbruch bestehender Bauten ist nicht zulässig.  

- Dachlandschaft 

Die bestehenden Dachformen und –neigungen müssen beibehalten werden. Die Eindeckung muss 

mit dunklen Dachziegeln erfolgen. Dachgauben und Dachflächenfenster sind nur in dem Ausmaß 

zulässig, wie sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Anlehnung an den Bestand zu gestalten. 

- Fassaden 

Charakteristische Fassadenelemente müssen erhalten oder wieder hergestellt werden.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet sein, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Nicht zugelassen sind glatte 

und glänzende Oberflächen, sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des 

Planungsdialoges können Fenster mit einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei 

Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische Putze vorzuziehen.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  











3. Bannbrücke mit Terner Bühel 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Die Gebäudetypologie des Einzelhauses mit umliegender Grünfläche ist in zwei von drei Fällen noch 

erhalten.   

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten. Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen  werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Die Typologie des Einzelhauses soll möglichst erhalten bleiben. Dies garantiert, dass die Morphologie 

des Bühels auch in Zukunft spürbar bleibt. Der Standort eines Neubaus muss so gewählt werden, 

dass die Identität des Ensembles noch ablesbar bleibt. Baukörpergröße, Firstrichtung und 

Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem 

materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude 

orientieren.  

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  



- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Die Topografie am Terner Bühel  darf nicht durch Geländemodellierungen manipuliert werden. Bei 

Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper müssen 

sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  















4. Sonnenburger Unterdorf 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Auffällig ist die kompakte, enge Positionierung der Baukörper, vor allem im südlichen Teil am Fuße 

des Burghügels. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten. Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Der Standort eines Neubaus muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch 

ablesbar bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, 

Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den 

Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen 

ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik des steilen Satteldaches ist als Thema des Ensembles fortzuführen.  Die 

Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 

 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

 

  

















5. Sonnenburger Oberdorf 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Auffällig ist die saubere Grundrißform der historischen, teils auch denkmalgeschützten Gebäude und  

deren Entwicklung in die Höhe. (Typologie Ansitz) 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Der Standort eines Neubaus muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch 

ablesbar bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, 

Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den 

Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen 

ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Klare, einfache Grundrissformen und satt am Boden sitzende Baukörper stricken das Muster des 

Ensembles weiter.  Massive Mauerwerksbauten sind Bauten in Leichtbauweise vorzuziehen. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik der einheitlichen Dachform ist als Thema des Ensembles fortzuführen.  Die 

Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben. Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

Der Felsen auf der GP 161 ist ortsbildprägend und darf nicht abgetragen werden. 

  















6. Fassing 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann  ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Der Standort eines Neubaus muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch 

ablesbar bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, 

Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den 

Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen 

ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Zu erhalten ist das kompakte Erscheinungsbild der bäuerlichen Siedlung. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik der Firstlinie parallel zum Hang ist fortzuführen. Abweichungen davon sind 

stilistisch zu argumentieren.  Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen 

und einfach gehalten bzw. wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an 

bestehende historische Gebäude zu gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder 

Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, 

und nicht an der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind 

insbesondere bei Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn sie für eine 

Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 

- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 



zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  















7. Stadler in Lothen 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Die Gebäude wirken wie natürlich in die Landschaft eingebettet und werden Teil derselben. Der 

landschaftliche Aspekt ist bei diesem Ensemble sehr wichtig. Trotz einer nachträglichen Aufstockung 

des Feuerhauses wirkt diese Hofstelle noch sehr  ursprünglich. Hervorzuheben sind die 

Trockenmauern an der Zufahrt, welche ebenso eins mit der Landschaft sind.  Genauso wichtig der 

Baumbestand im Hofbereich. 

 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Zu erhalten ist das Erscheinungsbild der Hofgruppe. Aktive Erhaltungsmaßnahmen, einschließlich der 

Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von ungenutzten bzw. baufälligen Gebäuden der 

Hofgruppe, sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten sind so in die Hofgruppe zu integrieren, dass die 

Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet bleibt. Der Standort eines Neubaus muss so gewählt 

werden, dass die Identität des Ensembles noch ablesbar bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles darf 

nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –

formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch 

vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen und Firstrichtungen sind in Anlehnung  an bestehende 

historische Gebäude zu gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln 

erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an 

der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei 



Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden 

gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Die  Zweckbestimmung jedes Gebäudeteiles soll von außen ablesbar bleiben. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

Das Thema der Trockenmauern muss im Falle einer sanften Geländemodellierung aufgenommen 

werden. 

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Die Bäume im Hofbereich  sind Ensemble prägend und damit ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung dieser traditionellen Kulturlandschaft  

bei. Eine Entfernung ist zu vermeiden. 

 

  













8. Kniepasser 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Das Ensemble Kniepasser zeigt die Charakteristik eines ‚Hauses auf dem Pass‘ . Die bestehenden 

Gebäude gruppieren sich kompakt aneinander. Von der Typologie her bilden Kirche, Haupthaus und  

Wirtschaftsgebäude eine Einheit, wobei das Haupthaus die Proportionen für eine Wohnnutzung 

vorgibt. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen  werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Die besondere Stellung der drei Ensemble prägenden Gebäude zueinander soll primär erhalten 

bleiben. Umbauten müssen so gestaltet werden, dass deren architektonischen und stilistischen 

Eigenheiten zur Geltung kommen. Neubauten müssen so gesetzt werden, dass die Anlage kompakt 

weitergestrickt wird. Als möglicher Standort einer Kubaturergänzung muss vorerst die Position 

vorhandener Nebengebäude geprüft werden. Baukörpergröße, Firstrichtung, sowie Dachform, 

Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem 

materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude 

orientieren. Die Dominanz des Kirchturms muss erhalten bleiben.  

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Die Bäume im Hofbereich  sind Ensemble prägend und damit ortsbildprägend. Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  













9. Hauser 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Bis auf den südseitigen Anbau am Feuerhaus wirkt der Hauserhof in der Positionierung seiner 

Baukörper noch sehr ursprünglich. Eine Erweiterung dieser Anklage ist, wenn überhaupt, sehr 

einfühlsam vorzunehmen, um den ursprünglichen Charakter der Anlage nicht zu stören. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch  kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann  ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Zu erhalten ist das Erscheinungsbild der Hofgruppe. Aktive Erhaltungsmaßnahmen, einschließlich der 

Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von ungenutzten bzw. baufälligen Gebäuden der 

Hofgruppe, sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten sind so in die Hofgruppe zu integrieren, dass die 

Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet bleibt. Der Standort eines Neubaus muss so gewählt 

werden, dass die Identität des Ensembles noch ablesbar bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles darf 

nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –

formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch 

vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. Vor allem muss die Position  eines neuen Wirtschaftsgebäudes so gewählt 

werden, dass die Dominanz des historischen Wirtschaftsgebäudes/Feuerhauses nicht gestört wird. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  













10. Oberwelis in Stefansdorf 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Die Qualität des Ensembles ergibt sich aus der Stellung der Baukörper zueinander. Die Charakteristik 

der Einzelgebäude ergibt als Narrativ ein  zu verfolgendes Thema im Ensemble.  Das Ensemble 

scheint nicht mehr im ursprünglichen Zustand erhalten, bis auf die Kapelle gibt es keine historisch 

wertvolle Substanz. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann über ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Zu erhalten ist das Erscheinungsbild der Häusergruppe von Einzelgebäuden. Neubauten sind so in die 

Gruppe zu integrieren, dass die Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet bleibt. Als 

Erweiterungsmöglichkeit ist eine höhenversetzte Anordnung von schlichten Einzelgebäuden 

nordseitig der Erschließungsstraße zu prüfen. Bei Erweiterung der bestehenden Gebäude  kann eine 

mögliche Verlängerung der Gebäude zum Hang hin zielführend sein.  Die Hauptansicht des 

Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen 

Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen 

Erscheinungsbild des ensembleprägenden Bauernhauses orientieren.  

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

Die Firstrichtung senkrecht zum Hang soll beibehalten werden.  Die Dachlandschaft muss an den 

Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. wiederhergestellt werden. 

Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu gestalten. Die Eindeckung 

muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem 

Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer 

erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn 

sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  In diesem speziellen Fall ist das Thema der Lochfassade untergeordnet einzustufen.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische  

Putze vorzuziehen. 

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

 

  











11. Kircher und Beikircher in Stefansdorf 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Die Kirche steht im Zentrum dieses Ensembles. Ursprünglich war die Kirche wohl als höchster Punkt 

des Dorfes positioniert. Die nordseitig angrenzende, tiefer liegende, aber dennoch sehr nahe 

gerückte Bebauung zeigt eine fragwürdige Dimension.  

 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann über ein 

Abbruch nur vorgeschlagen  werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Der südseitig angrenzende Grünbereich, immer noch Teil des Ensembles, muss, als mögliche 

Erweiterungsmöglichkeit für das Dorf, der Kirche weiterhin viel Luft lassen.  

Der Standort von Neubauten muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch 

ablesbar bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles, in diesem Fall die Kirche mit gegenüberliegendem 

Gehöft,  darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen 

Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen 

Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren, und sich der 

Kirche unterordnen. Die Typologie einer Einzelbebauung mit durchlaufendem Gelände  entspricht 

der Struktur des Dorfes. Sie ist somit einer  Reihenhaustypologie vorzuziehen. Das Thema ‚Bauen am 

Hang‘ ist auch von der Geländemodellierung her richtig umzusetzen. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 



und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

 

  























12. Moos und Maurn 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Wichtig ist die Charakteristik der kleinen gewachsenen ‚Dorfkerne‘, mit heterogen gewachsenen 

Gebäuden, wobei die Typologie des landwirtschaftlichen Wohngebäudes mit nebenangestelltem 

Wirtschaftsgebäude eine Fortsetzung in Form einer Einzelbaukörper-Typologie impliziert.   

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann  ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Charakteristisch für diese Streusiedlung am Fuße der Michelsburg sind in offener Bauweise über die 

Landschaft verstreute Einzelbauten. Neubauten müssen das heterogene Muster der kleinen 

dörflichen Strukturen weiterstricken. Dabei ist darauf zu achten, dass bestehende Siedlungskerne in 

sich verdichtet werden, dabei an den Außengrenzen aber klar abgegrenzt bleiben. Wichtig auch, dass 

die Wohnnutzung in einzeln gesetzten Baukörpern gelöst wird, eine geschlossenen Riegelbauweise 

ist zu vermeiden. 

Der Standort von Neubauten muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch 

ablesbar bleibt. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  

müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch 

vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  



Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  



















13. St.Martin 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Auffällig auch bei diesem Ensemble die Typologie der heterogen gewachsenen Struktur der 

Einzelbaukörper mit umliegender Grünfläche. Prägend ist das Erscheinungsbild der im Ensemble 

liegenden denkmalgeschützten Gebäude. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann  ein 

Abbruch nur  vorgeschlagen  werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Neubauten müssen das heterogene Muster der kleinen dörflichen Strukturen weiterstricken. Der 

bestehende Siedlungskern kann sehr wohl in sich verdichtet werden, soll dabei an den Außengrenzen 

aber klar abgegrenzt bleiben. Wichtig auch, dass die Wohnnutzung in einzeln gesetzten Baukörpern 

gelöst wird, eine geschlossenen Riegelbauweise ist zu vermeiden. 

Der Standort von Neubauten muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch 

ablesbar bleibt. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  

müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der hier noch 

vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten, das Thema der steilen Satteldächer soll wieder aufgegriffen werden.  Die Eindeckung muss 

mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem 

Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer 

erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn 

sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  













14. Saalen 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Das Ensemble stellt eine sehr sensible Zone dar, welche durch einen Denkmalschutzbindung im 

Bereiche der Kirche/Widum zusätzlich geschützt ist. Auffällig die Massivität und Bodenständigkeit der 

Baukörper und der Hospiz-Charakter des Gasthauses. Die Proportionen zueinander stimmen. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur diskutiert werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Das historische Zentrum und die Identität der Anlage mit Kirche, Widum, Gasthaus müssen als solche 

ablesbar bleiben.  

Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an 

den Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen 

ensembleprägenden Gebäude orientieren, in diesem Fall stellt das historische Gasthaus das Maß dar. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten.  Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 

 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Der Baumbestand ist in diesem Ensemble besonders wertvoll. Bäume in unmittelbarer Nähe  des 

Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und historische Einfriedungen tragen zur 

Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. Eine Entfernung ist zu vermeiden, 

und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu diskutieren. 

  











15. Birch 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

In jüngster Vergangenheit wurde der Paarhof richtig saniert und erweitert.  

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Zu erhalten ist das Erscheinungsbild der Hofgruppe. Aktive Erhaltungsmaßnahmen, einschließlich der 

Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von ungenutzten bzw. baufälligen Gebäuden der 

Hofgruppe, sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten sind so in die Hofgruppe zu integrieren, dass die 

Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles darf nicht 

gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –

formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch 

vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 

 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

 

  











16. Gschlier 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Auffällig und typisch für diese Art von Höfegruppen ist die Firstrichtung senkrecht zum Hang. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur diskutiert werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Zu erhalten ist das kompakte  Erscheinungsbild der Höfegruppe. Aktive Erhaltungsmaßnahmen, 

einschließlich der Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von ungenutzten bzw. baufälligen 

Gebäuden der Höfegruppe   sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten sind so in die Hofgruppe zu 

integrieren, dass die Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet bleibt. Die Hauptansicht des 

Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen 

Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen 

Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Neue Baukörper müssen richtig in den Hang gesetzt werden. (siehe Punkt Topografie) 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik der Firstlinie senkrecht  zum Hang ist fortzuführen. Abweichungen davon sind 

stilistisch zu argumentieren.  Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen 

und einfach gehalten bzw. wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an 

bestehende historische Gebäude zu gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder 

Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, 

und nicht an der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind 

insbesondere bei Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn sie für eine 

Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Das Thema ‚Bauen im Hang‘ muß richtig umgesetzt werden. Großflächige Terrassierungen und damit 

zusammenhängende Stützmauern sind nicht zulässig. Bei Neubauten stellt das bestehende 

gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper müssen sensibel in die vorgefundene 

Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  













17. Oberpfaffenberg 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Sehr wertvolle  Höfegruppe mit Denkmalschutzbindung. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

Sämtliche Eingriffe sind mit dem Denkmalamt abzustimmen. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann 

einAbbruch nur vorgeschlagen  werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Zu erhalten ist das kompakte  Erscheinungsbild der Höfegruppe.  Aktive Erhaltungsmaßnahmen, 

einschließlich der Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von ungenutzten bzw. baufälligen 

Gebäuden der Höfegruppe, sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten sind so in die Hofgruppe zu 

integrieren, dass die Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet bleibt. Die Hauptansicht des 

Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen 

Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen 

Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Neue  Baukörper müssen richtig in den Hang gesetzt werden. (siehe Punkt Topografie) 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

 Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Das Thema ‚Bauen im Hang‘ muß richtig umgesetzt werden. Großflächige Terrassierungen und damit 

zusammenhängende Stützmauern sind nicht zulässig. Bei Neubauten stellt das bestehende 

gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper müssen sensibel in die vorgefundene 

Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  















18. Pflaurenz 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Auffallend ist die besondere Stellung der Gebäude zueinander, welche sich heute als nach damaligen 

Notwendigkeiten gewachsene Struktur zeigt. Dementsprechend auch der  Wechsel der 

Firstrichtungen der einzelnen Gebäude, wodurch sich eine interessante Dachlandschaft ergibt.  

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Innerhalb der A Zone sind Wiedergewinnungsmaßnahmen zulässig, wie sie im 

Wiedergewinnungsplan angegeben sind. Außerhalb der A-Zone ist die ensemblegeschützte 

Bausubstanz prioritär zu erhalten. Ein teilweiser bzw. vollständiger Abbruch kann nur zugelassen 

werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise begründet werden kann. Auf 

alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften Bewertungsverfahren mit den 

Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein Abbruch nur vorgeschlagen  werden, 

wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Siehe Angaben Wiedergewinnungsplan. 

Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an 

die Bestimmungen des Wiedergewinnungsplanes halten, sollen sich dabei in ihrer Gestaltung an den 

Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen 

ensembleprägenden Gebäude orientieren. Das Ensemble muss sensibel und stimmig ergänzt werden. 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft – in Ergänzung zu den Bestimmungen des Wiedergewinnungsplanes  

Auch bei den Dächern gilt der Grundsatz der harmonischen Einfügung. Die vorhandene 

Dachlandschaft muss stimmig weitergeschrieben werden. 

Weiter Anweisungen  sind  dem Durchführungsplan des Wiedergewinnungsplanes zu entnehmen.  

 

- Fassaden 

Die im Wiedergewinnungsplan  als erhaltenswert eingetragenen Fassaden dürfen nicht verändert 

werden. Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. 

Dabei ist auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen 



Fassadenteilen zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob 

die ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Nicht zugelassen sind glatte 

und glänzende Oberflächen, sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff.   Im Zuge des 

Planungsdialoges können Fenster mit einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei 

Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

Der Felsen im Bereich der G.P.4475n ist ortsbildprägend und darf daher nur geringfügig reduziert 

werden, um eine private Zufahrt zu verbessern.  

  













19. Moarbeikirch-Platz in Montal 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Prägend sind in diesem Ensemble die Kirche und frontal das Widum.  Das Ensemble liegt in der 

Bannzone der Kirche. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Die charakteristischen langgestreckten Baukörper sollen erhalten bleiben. Die Unterscheidung 

Wohnhaus/Futterhaus soll auch bei einer Neunutzung vom Material her noch erkennbar bleiben.  

Der Standort eines Neubaus muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch 

ablesbar bleibt. Die Hauptansicht des Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, 

Firstrichtung und Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den 

Proportionen und dem materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen 

ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden. 

- Dachlandschaft 

Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 

und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten. Bei Änderung der Zweckbestimmung eines Gebäudes ist zu überprüfen, ob die 

ursprüngliche Zweckbestimmung in der Materialwahl von außen ablesbar bleiben soll. 

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden.  Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.   

- Einfügung in die Topografie 

Bei Neubauten stellt das bestehende gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper 

müssen sensibel in die vorgefundene Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.  

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  















20. Ellen 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Höfegruppe in exponierter Lage mit interessanter Entwicklung teils ober, teils unterhalb der 

Erschließungsstraße.  

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Aktive Erhaltungsmaßnahmen, einschließlich der Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von 

ungenutzten bzw. baufälligen Gebäuden der Höfegruppe, sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten 

sind so in die Höfegruppe zu integrieren, dass die Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet 

bleibt. Dabei kann die Entwicklung längs des Weges als Thema fortgeführt werden. Die Hauptansicht 

des Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der 

einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen 

Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Die Baukörper müssen richtig in den Hang gesetzt werden. (siehe Punkt Topografie) 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik der Firstlinie senkrecht  zum Hang ist fortzuführen. Abweichungen davon sind 

stilistisch zu argumentieren.  Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen 

und einfach gehalten bzw. wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an 

bestehende historische Gebäude zu gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder 

Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, 

und nicht an der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind 

insbesondere bei Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn sie für eine 

Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Das Thema ‚Bauen im Hang‘ muß richtig umgesetzt werden. Großflächige Terrassierungen und damit 

zusammenhängende Stützmauern sind nicht zulässig. Bei Neubauten stellt das bestehende 

gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper müssen sensibel in die vorgefundene 

Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  















21. Prangerhöfe, Federspiel und Kreuzner 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Zu erhalten ist das kompakte  Erscheinungsbild der Höfegruppen. Aktive Erhaltungsmaßnahmen, 

einschließlich der Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von ungenutzten bzw. baufälligen 

Gebäuden der Höfegruppe, sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten sind so in die Hofgruppe zu 

integrieren, dass die Geschlossenheit des Ensembles gewährleistet bleibt. Die Hauptansicht des 

Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und Proportionen der einzelnen 

Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem materialbezogenen 

Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude orientieren.  

Neue Baukörper müssen richtig in den Hang gesetzt werden. (siehe Punkt Topografie) 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik der Firstlinie senkrecht  zum Hang ist fortzuführen. Abweichungen davon sind 

stilistisch zu argumentieren.  Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen 

und einfach gehalten bzw. wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an 

bestehende historische Gebäude zu gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder 

Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, 

und nicht an der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind 

insbesondere bei Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn sie für eine 

Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 

 

 



- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Das Thema ‚Bauen im Hang‘ muß richtig umgesetzt werden. Großflächige Terrassierungen und damit 

zusammenhängende Stützmauern sind nicht zulässig. Bei Neubauten stellt das bestehende 

gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper müssen sensibel in die vorgefundene 

Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  













22. Onach 

 Ergänzung architektonische Merkmale:  

Auffällig im Ortskern von Onach ist die hauptsächlich vertretene Firstlinie senkrecht zum Hang. Die 

Kirche bildet dabei eine Ausnahme, sie steht mit dem First parallel zum Hang. Negativ auffallend sind 

Terrassierungen rund um den Kirchenbau, sowie neuere Gebäudetypologien.   

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch kann nur zugelassen werden, falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise 

begründet werden kann. Auf alle Fälle muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften 

Bewertungsverfahren mit den Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann ein 

Abbruch nur vorgeschlagen werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Aktive Erhaltungsmaßnahmen, einschließlich der Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von 

ungenutzten bzw. baufälligen Gebäuden sind Neubauten vorzuziehen. Der Standort von Neubauten 

muss so gewählt werden, dass die Identität des Ensembles noch ablesbar bleibt.  

Die Hauptansicht des Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und 

Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem 

materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude 

orientieren.  

Neue Baukörper müssen richtig in den Hang gesetzt werden. (siehe Punkt Topografie) 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik der Firstlinie senkrecht  zum Hang ist fortzuführen. Die Kirche bleibt damit ein 

wichtiger Mittelpunkt im Ortskern. Abweichungen davon sind stilistisch zu argumentieren.  Die 

Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen und einfach gehalten bzw. 

wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an bestehende historische Gebäude zu 

gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- 

und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, und nicht an der Hauptseite liegen, 

sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind insbesondere bei Neubauten zu vermeiden 



und nur dann zulässig, wenn sie für eine Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften 

notwendig sind.  

Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Das Thema ‚Bauen im Hang‘ muss richtig umgesetzt werden. Großflächige Terrassierungen und damit 

zusammenhängende Stützmauern sind nicht zulässig. Bei Neubauten stellt das bestehende 

gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper müssen sensibel in die vorgefundene 

Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

  













23. Oberonach 

Ergänzung architektonische Merkmale:  

Der steile Hang spielt als Landschaftstypologie eine große Rolle.  Der richtige Umgang mit diesem 

Hang sichert die harmonischen Weiterentwicklung der Gebäude und ist zielführend. 

Spezifische Erhaltungsmaßnahmen: 

Grundsätzlich sind die Anmerkungen im allgemeinen Vorspann zu beachten. Die im genannten 

Kapitel erwähnten Richtlinien sind auf alle Fälle einzuhalten. 

- Abbruch und Wiederaufbau 

Die ensemblegeschützte Bausubstanz ist prioritär zu erhalten.  Ein teilweiser bzw. vollständiger 

Abbruch von historisch wertvollen und ensembleprägenden Bauten, kann nur zugelassen werden, 

falls dieser  mittels statischer und architektonischer Expertise begründet werden kann. Auf alle Fälle 

muss ein dementsprechender Vorschlag  in einem vertieften Bewertungsverfahren mit den 

Ensembleschutzbeauftragten diskutiert werden. Dabei kann über einen Abbruch nur diskutiert 

werden, wenn zeitgleich ein Vorschlag für einen Neubau vorliegt. 

- Standort von Neubauten, Proportionen 

Aktive Erhaltungsmaßnahmen, einschließlich der Wiedergewinnung und dem Wiederaufbau von 

ungenutzten bzw. baufälligen Gebäuden der Höfegruppe, sind Neubauten vorzuziehen. Neubauten 

sind so in die Hofgruppe zu integrieren, dass die Identität des Ensembles gewährleistet bleibt. Die 

Hauptansicht des Ensembles darf nicht gestört werden. Baukörpergröße, Firstrichtung und 

Proportionen der einzelnen Bauteile und –formen  müssen sich an den Proportionen und dem 

materialbezogenen Erscheinungsbild der noch vorhandenen ensembleprägenden Gebäude 

orientieren.  

Neue Baukörper müssen richtig in den Hang gesetzt werden. (siehe Punkt Topografie) 

Wirtschaftsgebäude:  auch die Wirtschaftsgebäude müssen sich in ihren Dimensionen und 

Proportionen an bestehenden Strukturen orientieren.  Gegebenenfalls muss geprüft werden, ob 

durch eine Strukturierung der notwendigen Volumina eine harmonische Einfügung erreicht werden 

kann.  Die Wahl des Standortes bei Neubauten muss bei größeren Volumina  im Vorfeld  genau 

abgeklärt werden.  

- Dachlandschaft 

Die Charakteristik der Firstlinie senkrecht  zum Hang ist fortzuführen. Abweichungen davon sind 

stilistisch zu argumentieren.  Die Dachlandschaft muss an den Dächern der Hauptgebäude homogen 

und einfach gehalten bzw. wiederhergestellt werden. Dachneigungen sind in Anlehnung  an 

bestehende historische Gebäude zu gestalten. Die Eindeckung muss mit dunklen Dachziegeln oder 

Holzschindeln erfolgen. Bei Neben- und Zubauten, die klar dem Hauptgebäude untergeordnet sind, 

und nicht an der Hauptseite liegen, sind Flach- oder Pultdächer erlaubt.  Dachgauben sind 

insbesondere bei Neubauten zu vermeiden und nur dann zulässig, wenn sie für eine 

Mindestbelichtung laut geltenden gesetzlichen Vorschriften notwendig sind.  



Dachvorsprünge sind in Proportion zu historischen Gebäuden sowie Fassadenausmaß zu gestalten. 

 

- Fassaden 

Generell sind Fassaden als Putzfassaden oder in tragender Holzkonstruktion auszuführen. Dabei ist 

auf ein dem Ensemble angepasstes Verhältnis zwischen offenen und geschlossenen Fassadenteilen 

zu achten.  

Die Fassaden müssen schlicht gestaltet werden, unzulässig sind jede Art von historisierenden Formen 

wie Erker, Türmchen,  Rundbögen sowie überladenen Balkongeländer.  

- Materialien 

Bei der Materialwahl ist auf die Verwendung von ortstypischen Materialien größte Aufmerksamkeit 

zu legen.  Dabei kann mit der Vielfalt des Materials gespielt werden, auf alle Fälle müssen die 

verwendeten Materialien ihr  natürliches Erscheinungsbild wiedergeben.  Elemente in Holz dürfen 

nicht mit einem Anstrich versehen werden. Nicht zugelassen sind glatte und glänzende Oberflächen, 

sowie Fenster aus Metall und /oder Kunststoff. Im Zuge des Planungsdialoges können Fenster mit 

einer Sprossenteilung vorgeschrieben werden. Bei Putzoberflächen sind in jedem Fall mineralische 

Putze vorzuziehen.    

- Einfügung in die Topografie 

Das Thema ‚Bauen im Hang‘ muss richtig umgesetzt werden. Großflächige Terrassierungen und damit 

zusammenhängende Stützmauern sind nicht zulässig. Bei Neubauten stellt das bestehende 

gewachsene Gelände die Bezugskote dar. Neue Baukörper müssen sensibel in die vorgefundene 

Topografie eingefügt werden.  

Künstliche Geländemodellierungen sind auf ein Minimum zu reduzieren.   

 

- Schutz der Kulturlandschaft 

Bäume in unmittelbarer Nähe  des Baubestandes  sind ortsbildprägend .Trockenmauern und 

historische Einfriedungen tragen zur Erhaltung und Aufwertung traditioneller Kulturlandschaften  bei. 

Eine Entfernung ist zu vermeiden, und allenfalls zu  argumentieren und im Bewertungsverfahren zu 

diskutieren. 

 




